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hier direkt Von einNer reziproken Immanenz der kreter schriftstellerischer Durchführung der rel-
Glaubenden und ott selbst die Kede ıst, Was das ecture-Prozesse unausweichlich. Man [DU  ' S1C

nicht immer beantworten bzw. kann G1E Für 1UrV ( nıcht sagte, vielmehr VOon einer die
Vater-Sohn-Immanenz rückgebundenen Sohn- sehr begrenzt beantwortbar nalten. Aber den
Christen-Immanenz sprach. Diese (Gott-Christen- noch (beg)leiten u eingestandenermaßen

oder nicht in UNSCTOT Johannes-Lektüre dochImmanenz bleibt ber asymmetrisch: Sie macht
Menschen nıcht Z7u Ott, sondern Zzu Kındern auch Vorstellungsbilder konkreten Entste-
(‚ottes e1INEe Identität die ekklesial und ethisch hungsvorgang dieser Literatur. Kın wenig mehr

bzw. Konkreteres den Bildern, die Sch.sdurchzuhalten ıst (Dominanz I1 Aussagen mıt
bleiben; Liebesgebot). anregende | ektüre begleiten, hätte mich doch IM-
[Jas Abschlusskapite! (F, 363—380) überblickt ıoh teressiert!) [Damit verbunden ıst die weıtere
Immanenzsprache Un -theologıe noch einmal Anfrage: (2) Konkrete yemeindegeschichtliche
und griffig hinsichtlich der „Koordinaten und Situierungen als komplexe Gesamtmaodelle A la
Mittel“ nd des „iınhaltlichen Programms”, be- Brown oder zugespitzte Einzelannahmen a

ur7 ber nachdrücklich angedacht wird, la Schnelle) Hır die von ihm ausgelegten JTexte
welche Glaubenserfahrungen hınter dieser Imma- unter!. öbwohl ihm DEeWwWUus: ıst, dass das
nenzrede stehen un sıch ın ihr ausdrücken. prozesshafte Werden ıoh |iıteratur nicht m der

Hreien |Luft “  Ar  hwebt, sondern durch die SOzZilal-Das Durcharbeiten dieser großen Forschungs-
leistung vermittelt jedenfalls das strukturijerte und gemeindegeschichtlichen, inneren und U-

deren Heraustorderungen mitgeprägt r“ (132Verständnis eINes zentralen Nervenbündels joh un annn an als Ausfluss von hermeneuti-Theologie. Links und rechts des Weges gibt e
darüber hinaus kleine nd eroße Frkenntnisse scher Klugheit (Sparsamkeit AJ Hypothesen!)

werten, WwWen Sch konkretisierende Verbin-manchen Finzeltexten (sehr anregend: die Aus-
dungslimen zwıschen Text/ Inhalt Un (‚eschich-tührungen zZu „nahtlosen Untergewand Jesu  k

umd zur Kajaphas-Prophetie, 315-321) nd Struk- te/Situation 7 WaTr VOTAUSSEtZT, aber eben nıcht
wirklich thematıisiert. Als | eser hatte IC  h urturmerkmalen joh Denkens etwa joh gedachte manchmal diesbezüglıch doch Eeftwas mehrIdentität Gabe nd Geber als Wurzel der

Christologischen Ich-bin-Worte, passım) P — gewünscht. Aber ıst eben eın Autor, der sich
mıf den immer riskant bleibenden Hypothesenwinnen. Kritische An- und Rückfragen sind als
Zu diachronen Textentstehung und OX LVOTr-Startpunkte eines vertietenden Gesprächs zu

verstehen. Ich 1er zweı Bereiche: (1) anlassenden Gemeindewirklichkeit nicht aufhält,
sondern auf die eigentlich inhaltliche AuslegungDer an den Begriffen reccrn bhüire und rolecthure test-

als theologische Auslegung! konzentriert.vemachte methodologische Zugang rÄ JohkEv
erscheint Ir urchaus iruchtbar und weiıter- [ )ass dies kein Marko seın S5b5, hat Ur tür MIein
tührend. Zushimmenswert ıst dabe!i hinsichtlich Emptinden eindrücklich bewiesen!'

l inz Christoph Niemandder diachronen relechure sicherlich der Ansatz,
dass solche Fort-schreibung S}  uıch ın aller Rege!l
nicht al  S Widerspruch um Vorhandenen UT- VANONI GLI}  IED/ET BERN-
stehen wird, sondern als weitertreibende Neu- [Ias Reich (‚Oöttes. Perspektiven des Alten
akzentuierung. (Allerdings konnte auch ın her- und Neuen Testaments. (Neue Echter Bibel
5mmlicher tracdıtbons- und redaktionsgeschicht- Themen, Echter, Würzburg J2 €
licher Arbeit dies durchaus gesehen werden!) D)/skhr 25,50 29-() 70-7.
Und bezüglıch der Betrachtung der iınnertext- Die ım Rahmen der Neuen kEchter Bıbel erschei-
lichen Zusammenhänge und Verschiebungen ın nende Reihe „Themen“ geht zentralen Bibeltheo-
Thematik Un >Sprache ınter der KRubrık rögeriture logischen Thementeldern bewusst gesamtbib-
hat Sch sicher vorgeführt, WIC schr dies erhel- lısch nach, ındem S1C je AJ der Perspektive des
lend und ohne 4armonısIierende Vernebelung en WIE des NMeuen estaments beleuchtet WOT-

geschehen kann. Z u vertieten und prazisieren den Am Schluss jedes Handes kommt eın Lialog-
sınd m.. aber doch Zusammenhang und (UUnter- teil, ın dem die Autoren In Wahrnehmung der
schied der synchronen nd diachronen Achse eigenen und der je anderen Perspekthve darüber
dieses | ektüremodells. Sch.s kinschaätzung der diskuberen (sollen), „wIıe sich die zentralen Aus-
Weinstockrede als Teil einer spateren Zulügung SAn des Alten Testaments m Licht des Neuen
Ur verwendet diesen abwertend deutbaren Aus- darstellen und umgekehrt” mschlagtext).
druck bezeichnenderweise nicht wirkt danrnı Mittlerweile sind SOl 494C) JSı  \  77  - Keihenbeiträge
doch irgendwie als defensives Zugeständnis. erschienen. Der hier vorzustellende um „Reich
Wenn Ian aber Diachromnie als Kategorie über- (‚ottes  H ist insotern V uq'IJ1 vornherein spannend,
haupt einmal zugelassen hat, dann stellen sich weil Keich (iottes weiıthin alg Zentralthema Jesu
nähere Fragen nach textlichem Ausmals und COTT- wenlger der nachösterlichen Christen!) <zilt,
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hier direkt von einer reziproken Immanenz der 
Glaubenden und Gott selbst die Rede ist, was das 
Ev so nicht sagte, vielmehr von einer an die 
Vater-Sohn-Immanenz rückgebundenen Sohn­
Christen-Immanenz sprach . Diese Gott-Christen­
Immanenz bleibt aber asymmetrisch: Sie macht 
Menschen nicht zu Gott, sondern zu Kindern 
Gottes - eine Identität die ekklesial und ethisch 
durchzuhalten ist (Dominanz von Aussagen mit 
bleiben; Liebesgebot). 
Das Abschlusskapitel (F, 363-380) überblickt joh 
Immanenzsprache und -theologie noch ei nmal 
und gri ffig hinsichtlich der "Koordinaten lmd 
Mittel" und des "inhaltlichen Programms", be­
vor kurz aber nachdrücklich angedacht wird, 
welche Glaubenserfahrul1gen hinter dieser lmma­
nenzrede stehen und sich in ihr ausdrücken. 
Das Durcharbeiten dieser großen Forschungs­
leistung vermittelt jedenfalls das strukturierte 
Verständnis eines zentra len Nervenbündels joh 
Theologie. Links und rechts des Weges gibt es 
darüber hinaus kleine und große Erkenntnisse zu 
manchen Einzeltexten (sehr anregend : die Aus­
führungen zum "nahtlosen Untergewa nd Jesu" 
und zur Kajaphas-Prophetie, 318-321) und Struk­
turmerkmalen joh Denkens (etwa: joh gedachte 
Identität von Gabe und Geber als Wurzel der 
christologischen Ich-bin-Worte, passim) zu ge­
w irulen. Kritische An- und Rückfragen si nd als 
Startpu nkte eines vertiefend en Gesprächs zu 
verstehen. Ich nenne hier nur zwei Bereiche: (1) 
Der an den Begriffen reeeriture und releeture fest­
gemachte methodologische Zugang zum JohEv 
erscheint mir durchaus fruchtbar und weiter­
führend. Zustimmenswert ist dabei hinsichtlich 
der diachronen relectu re sicherlich der Ansatz, 
dass solche Fort-schreibung sich in aller Regel 
nicht als Widerspruch zum Vorhandenen ver­
stehen wird, sondern als wei tertreibende Neu­
akzentuierung. (Allerdings konnte auch in her­
kömmlicher trad itions- und redaktionsgeschicht­
licher Arbeit dies durchaus so gesehen werden!) 
Und bezüglich der Betrachtung der innertex t­
lichen Zusa mmenhänge und Verschiebungen in 
Thematik und Sprache unter der Rubrik reeeriture 
hat Sch. sicher vorgeführt, wie sehr dies erhel­
lend und ohne harmonisierende Vernebelung 
geschehen kann. Zu vertiefen und präzisieren 
sind m.E. aber doch Zusa mmenhang lind Unter­
schied der synchronen und diachronen Achse 
dieses Lektüremodells. (Sch.s Einschätzung der 
Weinstockrede als Teil einer späteren Zu fügung ­
er verwendet diesen abwertend deutbaren Aus­
druck bezeichnenderweise nicht - wirkt dann 
doch irgendwie als defensives Zugeständnis. 
Wenn man aber Diachronie als Kategorie über­
haupt einmal zugelassen hat, dann stellen sich 
nähere Fragen nach textlichem Ausmaß und kon­

kreter schriftstellerischer Durchführung der rel­
ecture-Prozesse unausweichlich. Man muss sie 
nicht immer beantworten bzw. kann sie für nur 
sehr begrenzt beantwortbar halten. Aber den­
noch (beg)leiten uns - eingestandenermaßen 
oder nicht - in unserer Johannes-Lektüre doch 
auch Vorstellungsbilder vom konkreten Entste­
hungsvorgang dieser Literatur. Ein wenig mehr 
bzw. Konkreteres von den Bildern, die Sch.s 
anregende Lektüre begleiten, hätte mich doch in­
teressiert! ) Damit verbunden ist die weitere 
Anfrage: (2) Konkrete gemeindegeschichtliche 
Situierungen (a ls komplexe Gesamtmodelle 11 la 
R.E. Brown oder zugespitzte Einzelannahmen 11 
la U. Schnelle) für d ie von ihm ausgelegten Texte 
unterlässt Sch ., obwohl ihm bew usst ist, dass das 
prozesshafte Werden joh Literatur nicht " in der 
freien Luft schwebt, sondern durch die sozia l­
und gemeindegeschichtlichen, iImeren und äu­
ßeren Herausforderungen mitgeprägt ist" (132). 
Nun kann man es als Ausfluss von hermeneuti ­
scher Klugheit (Sparsamkeit an Hypothesen! ) 
werten, wenn Sch. konkretisierende VerbiIl­
dungslinien zw ischen Text/ Inhalt und Geschich­
te/Situation zwa r voraussetzt, aber eben nich t 
wirklich thematisiert. Als Leser hätte ich mir 
manchmal diesbezüglich doch etwas mehr 
gewünscht. Aber Sch . ist eben ein Autor, der sich 
mit den immer riskant bleibenden Hypothesen 
zur diachronen Textentstehung und zur textver­
anlassenden Gemeindewirklichkeit nicht aufhält, 
sondern auf die eigentlich iIlhaltliche Auslegung 
- als theologische Auslegung! - konzentriert. 
Dass dies kein Manko sein muss, hat er für mein 
Empfinden e indrücklich bewiesen! 
Linz Chrislop!·/ Niemand 

• VANONI GOTTFRI ED / HEININGER BERN­
HARD, Das Reieh Gottes. Perspektiven des Alten 
und Neuen Testaments. (Neue Echter Bibel ­
Themen, 4) . Echter, Würzburg 2002. (136) € 14,40 
(D) /sFr 25,50. ISBN 3-429-02170-7. 
Die im Rahmen der Neuen Echter Bibel erschei­
nende Rei he "Themen" geht zentralen Bibeltheo­
logischen Themenfeldern bewusst gesa mtbib­
lisch nach, indem sie je aus der Perspektive des 
Alten wie des Neuen Testaments beleuchtet wer­
den. Am Schluss jedes Bandes kommt ein Dialog­
te il, in dem die Au toren in Wahrnehmlmg der 
eigenen und der je anderen Perspektive darüber 
diskutieren (so llen), "wie sich die zentralen Aus­
sagen des Alten Testaments im Licht des Neuen 
darstellen und umgekehrt" (Umschlagtext). 
Mittlerweile sind seit 1999 sechs Reihenbeiträge 
erschienen. Der hier vorzustellende zum "Reich 
Gottes" ist insofern von vornhereiIl spannend, 
weil Reich Gottes weithin als Zentral thema Jesu 
(weniger der nachösterlichen Christen!) gilt, 
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während dem dafür f bloße „Aufwärm- tordernde Anspruch nd die uwendung der
trunktion” zugeschrieben wird. Wie st e’5 ber Eesus jetz: als aktuell-gültig un erfahrungs-
wirklich? [Die Frage nach der Beziehung Von relevant angesehenen Königsherrschatt (‚ottes.
und Jesus und damıt NT) steht also ım Raum. Programmatisch der kEinstieg: „Entmachtung des
Der Zugriff des Alttestamentlers Vanonı hat mich Bösen“ mıt „2U; 3,27) und „Zeitenwen-
überrascht, dann aber sehr rasch überzeugt: Fr de: DIJTS. Gegenwart des Heils“ (LKk 10  MO  2  3t) [Darın
versucht nicht eiIne iınhaltich systematısıerte „dıe Gottesherrschaft ım Gileichnis“” mıt dem
Darstellung der verschiedenen Aspekte schr geglückten Hintührungssatz „Cleichnisse

zeigen nıcht nur auf, WIE die Herrschaft (‚Ottes(‚ottes Königtum Im AT, auch keine tradıtıonsge-
schichtlich aufgeftächerte Nachzeichnung der ım BANZ normalen menschlichen Alltag In Zug
etappenweilsen Entwicklung des Thema  S Im Ver- kKommt, sondern SI wollen auch dafür werben,
lauf der Religiongeschichte des alten srael. da:  '  rn dıe Herrschaft (jottes ımM ganz normalen
(Diachrone Einordnungen bleiben ber immer in menschlichen Alltag Z Zug kommt” (/9)
Reichweite!) Fr lädt jelmehr 6in 7u DINeCT ( P- und weiıtere Felder der Jesusüberheferung: Mahl-
samtlekthüire des unter Fokussierung auf die praxIıs, KRepräsentanzanspruch, Ethos Jesu.
„Thema-Wörter” Könte SPIn (hebr. mlk) un herr- Schließlich und Im Gegenüber ZuUr Hür Jesus als
schen (hebr. ms} Spine Leseführung beziehungs- zentral INSCHOMUMNCHNEN KEQENTWÄTHREEN ( ‚oOttes-
WEISE sein Vor-Lesen folgt dem hebräischen Ka- herrschaft“ Jesusworte der zuküntfttig-end-

(Tora dabe: bes. x 15,1 —15° Vordere Propheten gültigen Durchsetzung der (G‚oöttesherrschaft. (In
ml ihrer Monarchijekritik:; Hıntere Propheten: diesem Kapıtel mit SEINET „biographischen“ und
dabei bes Jes 6, —s als diachron aältester WH- „sachlichen“ Erklärung des Nebeneinanders vVon

Ömnigstext; Schriften: dabei O1n intensıiver Durch- Texten miıt Gegenwart und Texten ME Zukuntt
durch den kanonisch gelesenen P’salter). (n  s der G‚Ottesherrschaft habe ıch iıch etwas

schließt sich 6in eigener Durchgang durch das wohl gefühlt. Die Positionierung des Tauterbe-
BANZE AT, jetzt gelesen ıIn Abfolge Uurn)| Umftang ZUgS un die Gewichtung der Gerichtsthematik
des eriechischen Kanons, 31 Danın werden och Hır Jesus sehe iıch doch etwas anders!) Der letzte
Aspekte veliefert, die dıe Fokussierung auf „Be- eil widmet SIC der Frühchristlichen Rezeption der
gleit-Woörter” beibringt: U.<d. Thron, Schemel, Reich-Gottes-Thematik, indem die Belege ın eINn-
Thronrat; 'olk (eines Kön1gs) und königliche Fi- zeinen nt! Schriften durchgeht und Charakteris-
genschaften (W.@ Herrhchkeit, Name); Funktio- ika heraushebt. ber weiıite Strecken empfinde

n Pflichten (u.a Richter und Wahrer des IC die Darstellungen dabei als geglückt und
Rechts; ır Insgesamt: Fs gzelang Vl mich Hir hellsichtig. Allerdings drängt sich tür mich ach
drei volle Nachmittage lang in intensive | ektüre der Lektüre die Frage auf, ob zwiıischen Jesus-
Z verstricken. Und ch hatte den Eindruck, nıcht Darstellung nd Darstellung der urchristlichen
priımar HNC Buchseiten Z lesen Hür die Schriftsteller niıcht notwendig eın Übergangska-
hätte IC deutlich weniger eit veranschlagt! pitel gehörte. | Neses mußte cdie Frage aufwertfen,
sondern das selbst, weiıl V.'G Jext tatsächlich Was cdrie Tatsach« der gewaltsamen Tötung Jesu
nicht bla z um Nachschlagen vVvon Bibelstellen, Kreuz und las Glaubensbekenntnmis und die CGilau
sondern *)1 BANZCT nd umtassender Pa  S benserfahrung UON der AUferwWeckung des gekreu-
ST M un Zusammenhänge anstıftet. MN Füh- zıgten basıleia-Boten ür die Reich-Gottes-Bot-

durch as macht ımmer wieder auf die schaft selbst austragt: ‚„‚eht diese in SCeWaNn-
Verbindung der 1hema-Wörter 7 anderen The- delter Gestalt ın che konstituntven Kerygma-
[1CN (Schöpfung, Bund) und Gottesmetaphern nhalte der entstehenden COhristenheit ein, und
( Vater!) autmerksam. Das:  S die atl Kede Von ‚Ot- wenn Ja wıe? Auf dieser HBasıs Ware dann der
tes königlicher Kiıchterfunktion in ıhrer Breite Durchgang UuUrc nt! Schriften vielleicht noch
und hrer Funktion wahrgenommen wırd und ergiebiger, weil die tHhematische Verbindung Zur
das: S1E nmuıcht BeHCH Themen WIE Barmherzigkeit rekonstruerten Jesusbotschaft in Koaonbnuctät

urnd Ditferenz tefenschärfer würde.oder Kettung ausgespielt wird, ahm iıch als
ständig mitlaufendes Anliegen V.s wahr. Der kurze Dialogten (121—-1 eröffnet eın (‚e-
Deutlich anders, aber m.. ebenso durchaus sach- spräch und benennt Spannungspunkte, Vanon]
gerecht, der Adichron vekonstruktıve Zugriff des befragt die Sachgemäßheit der be‘ Neutestament-
Neutestamentlers Heininger 63-117) Nach |J)ar- lern verbreiıiteten Vorstellung, as: In Jesu jUch-
stellung der Kede Von (G‚otHes Königtum in der L  M  her Umwelt dier konkrete Erfahrung nd br
unmittelbaren Umwelt des (Apokalyptik; tahrbarkeit der Gottesherrschaft ın cdie erne HA S
(Qumran; ’hilo zeichnet ın Au der Je- rucC WT, W OBEKCNH Jesus die gegenwarhge Er-
sustradition der Evangelien 7U gewinnendes Bild tahrbarkeit in Anspruch ahm (Da müßte Ian
der Verkündigung nd DPraxıs des vorösterlichen intensıv weiterdiskutieren!) Als bes. Auffälligkeit
Jesus nach: Verstehensansatz dafür ıst der heraus- ım hält UT a atl Sicht „den Anspruch Jesu,
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während dem AT dafür oft bloße "Aufwärm­
funktion" zugeschrieben wird. Wie ist es aber 
wi rklich? Die Frage nach der Beziehung von AT 
und Jesus (und damit NT) steht also im Raum. 
Der Zugriff des Alttestamentlers Va noni hat mich 
überrascht, dann aber sehr rasch überzeugt: Er 
versucht nicht eine inhaltlich systematisierte 
Darstellung der verschiedenen Aspekte von 
Gottes Königtum im AT, auch kein e traditionsge­
schichtlich aufgefächerte Nachzeichnung der 
etappenweisen Entw icklung des Themas im Ver­
lauf der Religiongeschichte des alten Israel. 
(Diachrone Einordnungen bleiben aber immer in 
Reichweite!) Er lädt vielmehr ein zu einer Ge­
sa mtlektü re des AT unter Fokussierung auf die 
"Thema-Wörter" Kön ig sein (hebr. mlk) und herr­
schen (hebr. /1/s/) . Seine Leseführung beziehungs­
weise sein Vor-Lesen folgt dem hebrä ischen Ka­
non (Tora :dabei bes. Ex 15,1-18; Vordere Propheten 
mit ihrer Monarchiekritik; Hintere Propheten: 
dabei bes. Jes 6,1 - 5 als diachron ältester JHWH­
Königstext; Schriften: dabei ein intensiver Durch­
ga ng du rch den kanonisch gelesenen Psa lter). Es 
schließt sich ein eigener Durchgang durch das 
ganze AT, jetzt gelesen in Abfolge und Umfang 
des griechischen Kanons, an. Dann werden noch 
Aspekte geliefert, die d ie Fokussierung auf "Be­
gleit-Wörter" beibringt: so u. a. Thron, Schemel, 
Thronrat; Volk (eines Königs) und königliche Ei­
genschaften (u.a. Herrlichkeit, Name); Funktio­
nen und Pflichten (u.a. Richter und Wahrer des 
Rechts; Hirt). Insgesa mt: Es gelang V, mich für 
drei volle Nachmittage lan g in intensive Lektü re 
zu verstricken. Und ich hatte den Eindruck, nicht 
primär seine 60 Buchseiten zu lesen - für die 
hätte ich deutlich weniger Zeit veranschlagt! -, 
sondern das AT selbst, weil V's Text tatsächlich 
nicht bloß zum Nachschlagen von Bibelste llen, 
sondern zum Lesen ganzer und umfassender Pas­
sagen und Zusa mmenhänge ansti ftet. Seine Füh­
rung durch das AT macht immer wieder auf die 
Verbindung der Thema-Wörter zu anderen The­
men (Schöpfung, Bund) und Gottesmetaphern 
(Vater! ) aufmerksam. Dass die atl. Rede von Got­
tes königlicher Richterfunktion in ihrer Breite 
und ihrer Funktion wahrgenommen wird und 
dass sie nicht gegen Themen wie Barmherzigkeit 
oder Rettung ausgespielt wird , nahm ich als 
ständig mitlaufendes Anliegen Vs wahr. 
Deutlich anders, aber m.E. ebenso durchaus sach­
gerecht, der diachron rekonstruktive Zugriff des 
Neutestamentlers Heininger (63-11 7). Nach Dar­
stellung der Rede von Gottes Königtum in der 
unmittelbaren Umwelt des NT (Apokalyptik; 
Qum ran; Philo v. A.) zeichnet er ein aus der Je­
sustradition der Evangelien zu gew ilUlendes Bild 
der Verkündigung und Praxis des vorösterlichen 
!esus nach: Verstehensansa tz dafü r ist der heraus­

fordernde Anspruch und die Zuwendung der 
von Jesus jetzt als aktuell-gültig und erfahrwlgs­
relevant an gesehenen Königsherrschaft Gottes. 
Programmatisch der Einstieg: "Entmachtung des 
Bösen" (mit Lk 11 ,20; Mk 3,27) und "Zeitenwen­
de: Die Gegenwart des Heils" (Lk 10,23f). Dann 
"die Gottesherrschaft im Gleichnis" - mit dem 
sehr geglückten Hinführungssa tz "Gleichnisse 
zeigen nicht nur auf, wie die Herrschaft Gottes 
im ganz normalen menschlichen Alltag zum Zug 
kommt, sondern sie wollen auch dafür werben, 
dass die Herrschaft Gottes im ganz normalen 
menschlichen Alltag zum Zug kommt" (79) ­
und weitere Felder der Jesusüberlieferung: Mahl­
praxis, Repräsentanzanspruch, Ethos Jesu. 
Schließlich wld im Gegenüber zur fü r Jesus a ls 
zentra l angenommenen gegenwärtigen Gottes­
herrschaft: Jesusworte von der zukünftig-end­
gültigen Durchsetzung der Gottesherrschaft. (In 
diesem Kapitel mit seiner "biographischen" und 
"sachlichen" Erklärung des Nebeneinanders von 
Texten mit Gegenwart und Texten mit Zukunft 
der Gottesherrschaft habe ich mich etwas un­
wohl gefühlt. Die Positionierung des Täuferbe­
zugs und die Gewichtung der Gerichtsthematik 
fü r Jesus sehe ich doch etwas anders!) Der letzte 
Teil widmet sich der f rühchristlichen Rezeption der 
Reich-Gottes-Thematik, indem H. die Belege in ein­
zelnen nt!. Schriften du rchgeht und Charakteris­
tika heraushebt. Über weite Strecken empfinde 
ich die Darstellungen dabei als geglückt und 
hellsichtig. Allerd ings drängt sich für mich nach 
der Lektüre die Frage auf, ob zwischen jesus­
Darstellung und Darstellung der urchristlichen 
Schriftsteller nicht notwendig ein Übergangska­
pitel gehörte. Dieses müßte die Frage aufwerfen, 
was d ie Tatsache der gewaltsamen Tötung !esu am 
Kreuz und das Glaubensbekenntnis und die Glau­
benserfahrung von der Auferweckung des gekreu­
zigten basileia-Boten fü r die Reich-Gottes-Bot­
schaft selbst austrägt: Geht diese - in gewan­
delter Gestalt - in die konstituitven Kerygma­
inhalte der entstehenden Christenhei t ein, und 
wenn ja wie? Auf dieser Basis wäre dann der 
Durchgang d urch ntl. Schriften vielleicht noch 
ergiebiger, weil die thematische Verb indung zu r 
rekonstruierten Jesusbotschaft - in Kontin uität 
und Differenz - tiefenschärfer würde. 
Der kurze Dia/ogteil (121- 126) eröffnet ein Ge­
spräch und benennt Spannungspunkte. Vanoni 
befragt die Sachgemäßheit der bei Neutestament­
lern verbreiteten Vorstellung, dass in jesu jüdi­
scher Umwelt die konkrete Erfahrung und Er­
fahrbarkeit der Gottesherrschaft in die Ferne ge­
rückt war, wogegen jesus die gegenwärtige Er­
fahrbarkeit in Anspruch nahm. (Da mü ßte man 
intensiv weiterdiskutieren!) Als bes. Auffälligkeit 
im NT hält er aus at!. Sicht "den Anspruch Jesu, 
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zZzu handeln wıe (‚oOtt handelt” fest Ciniın- unter dem Findruc des 11 Sept, Gewalt
SCT sicht ıne testamentsspezifische Spannung Uun! religiöse Intoleranz als die Geschichte och

Die atl Rede VUurn (‚Ott als (himmlischem) ımmer prägende Mächte erkennt. In einer gul
Önig bezieht wesentliche Elemente ihrer Dar- zugänglichen 5Sprache versucht UTr eın Verständ-
stellung J uUS der Königsideologie. Deshalb kann nNıs dieser (auch schwierigen) Jexte zZu ermögli-
SIE vorstellungsmäßig auf zugehörige Macht- chen.
insıgnien wıe TON etc schlecht verzichten und Ein erste Teil beschäftigt sich mitf Einleitungstra-
wirc vornehnmlich kultisch erfahren. Dempgegen- Sen V 1/2 Kön unı Hıihrt ın die Grundlagen des
über Jesus 1m die Reich-Gottes-Rede ursprünglich als eın Buch zu lesenden 'erkes
„bodenständig” A („Nicht der Königshof ın Jeru- on Dabei ırd eın berechtigter Schwerpunkt autf
salem, söndern die Welt der galılätschen Bauern dıie theologischen Aspekte einer sölchen C  ‚-
und Hausftrauen gibt die Folije ab 12  4) UM! schichtsschreibung, die mitf der heutigen nicht
“a verändert CTr hre (estalt durch € „Be- mehr zu vergleichen ıst, gelegt. In e1ner exilisch-
gleitwörter”, die 1 nöch nıcht Zzur (;Ott- nachexilischen Reflexion ırd dıie Geschichte
Könıg-Rede gehört hätten: U.< Vater! (Gerade nıcht eintfach erzählt, söondern 16 wird gedeutel,
letzteres Ässt nicht gelten, m. E mıf Recht!) nd dıes unter e1Ner ähnlichen Perspektive, WIE
Überhaupt scheint mur die testamentsuübergrei- SIE Im Buch Deuteronomium zu Hinden ıst 7Zu-
tende, bibeltheologische G‚esamtfrage rst NC dem betet SIPE aber auch erzählende Geschichten,
stellt In der Bearbeitung War«e das je eigene KRecht WIE nicht Nur die Abschnuitte ber Ela Un Elı
beider Testamente nicht schiedlich nebener- scha zeigen.
nander ZU wahren. Der Zusammenhanx der esta- \Der zweiıte Teıl, der Kommentarteil, gliedert die
meente iıst m. E annn aber nıcht Im Modell CINeTr Geschichte selbst ın Unterabschnitte, In jene Salo-
„schiefen Ebene” fassen. (Nach dem Maotto: KOn 1—11), jene der e  r Reiche
Mobhve atl Gottesrede tinden sich gereinigt Un Kon O  s Koön 17) und dıe der weıteren CGeschich-
wertmäßig weiterentwickelt bei Jesus.) Eher te Judas Koön 15—-25 In kleineren Abschnitten
Jesus und dann das NT) steht ım Kaum der al wırd, dem Text entlang, eıne auftf as Wesentliche
(Gottesrede ın ihrer Sanzen Vielschichtigkeit und beschrankte krläuterung geboten abei VOor-

spannungsgeladenen Vernetztheit. Das Proprium woırst der VE immer wıeder auf Zusammenhänge
Jesu in der Wahrnehmung derer, dıie ihm da- im Buch un ımm (G(Gesamt de Wichtbige Begrif-
mals nachtolgten un die heute ih; als Mes- fe werden zusätzlich erläutert, Exkurse VÜoT-
S1AS und auferweckten Herrn glauben! besteht schiedenen Themen (hörendes Herz, (‚öttinnen
nicht darin, da:  S} CT gegenuber dem NVEeues ın Israel, etc.) werden A passenden Stellen ein-

schoben, 11117 en aufmerksames Verstehen dessagt; auch nıcht darin, dass CT bisher Gesagtes
jetz besser und reiner sagte als ZUVOTL. Vielmehr Exbes Zu ermöglichen. Dem moöodernen Sprach-
darın, dass Ur denen, die siıch treiffen heßen, die gebrauch entlehnte Überschriften und Formulie-
gesamte (Glaubens- nd Gottesgeschichte Israels ermöglıchen eın lebendiges Wahrneh-
als Erfahrung un Verheißung, als Herausforde- IinNnen der Frzählstoffe Königen nd Prophe-
un nd Trost) 1ın zusammengeballter Weise ın ten Zudem veranschaulichen eingetügte (‚ra-
SEINEM Waort und Handeln, ın seEIiNeTr ganzen Der- phıken wesentliche Strukturen des Textes.
© Un sSeEINeM Weg erschloss nd zuwendete. Der dritte Teil, als Anhang gestaltet, bietet einen
Darum CMn ( hristen Jesus Ja auch M1 jenen Blick ın die Wirkungsgeschichte Un Salomo und
Ehrennamen, die Israel zustehen: Knecht nd Elıa und brauchbare Übersichten Zr schwiıe-
Sohn („‚ottes:; weil C’hristen Jesus verstehen BC-
lernt haben als den Knecht und 9jhn (‚ottes

ngen Chronologie dieses Zeitabschnittes un S@]1-
Ner unzähligen Herrschergestalten, kine arte,

schlechthin! Abbildungen urn wichtige Literaturhinweise
|ıinz Christoph Niemand runden den KOmmentar ab

Somit kannn diese Darstellung wohl auch dabe!
helten, sich „dunkleren” aıten der Keligion und
des Gottesbildes Im biblischen Kontext 7 sta}-WERLITZ. JURGEN Dır Bücher der Kömge. en(Neuer Stuttgarter Kommentar Ites Testament

8), Kath Bibelwerk, Stuttgart $ E [ inz Werse. Urbanz
(D)/ca ebr 43, (im bo 2240 D)/str 35,50)
ISBN 3-460-0708 - ]
Einiges an bekannter und unbekannter schich- HR
te haben die beiden Bücher der Könige bhieten.

Werlitz, der in Augsburg als Privatdozent atl
Exegese lehrt, stellt einen gegenwaärtigen Bezug IMTINER BERTRAM/  JLLBOLD ANDREAS,
Z£U dieser veETrKANSECHEN Geschichte er, iındem Ur Peiten de  S UÜbergangs. t-estschrift tür Franz (GEOTE
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zu handeln wie Gott handelt" (122) fest. Heil1il1­
ger sieht eine testamentsspezifische Spannung 
so: Die atl. Rede von Gott als (himmlischem) 
König bezieh t wesentliche Elemente ihrer Dar­
stellung aus der Königsideologie. Deshalb kann 
sie vorstellungsmäßig auf zugehörige Macht­
insignien wie Thron etc. schlecht verzichten und 
wird vornehmlich kultisch erfahren. Demgegen­
über setzt Jesus im NT die Reich-Gottes-Rede 
"bodenständig" an ("N icht der Königshof in Jeru­
sa lem, sondern die Welt der ga liläischen Bauern 
und Hausfrauen gibt die Folie ab ... ", 124) und 
v.a . verändert er ihre Ges talt durch neue "Be­

gleitwörter", die im AT noch nicht zu r Gott­

König-Rede gehört hätten: u .a. Vater! (Gerade 

letzteres läss t V. nicht gelten, m. E. mit Recht!) ­
Überhaupt scheint mir d ie testamentsübergrei­

fende, bibeltheologische Gesamtfrage erst ge­

steilt: In der Bearbeitung wäre das je eigene Recht 

beider Testamente nicht nur schiedlich l1ebel1ei­

l1al1der zu wahren. Der Zusammel1hal1g der Testa­

mente ist m. E. dann aber nicht im Modell einer 

"schiefen Ebene" zu fassen . (Nach dem Motto: 

Motive atl. Gottesrede finden sich gereinigt und 

wertmäßig weiterentwickelt bei Jesus.) Eher so: 

Jesus (und dann das NT) steht im Raum der atl. 

Gottesrede in ihrer ganzen Vielschichtigkeit und 

spannungsgeladenen Vernetztheit. Das Proprium 

Jesu - in der Wahrnehmung derer, die ihm da­

mals nachfolgten und die heute an ihn als Mes­

sias und auferweckten Herrn glauben! - besteht 

nicht darin, dass er gegenüber dem AT Neues 

sagt; auch nicht darin, dass er bisher Gesagtes 

jetzt besser und reiner sagte als zuvor. Vie lmehr 

darin, dass er denen, die sich treffen ließen, die 

gesamte Glaubens- und Gottesgeschichte Israels 

(a ls Erfahrul1g und Verheißung, als Herausforde­

rung und Trost) in zusammengeballter Weise in 

seinem Wort wld Handeln, in seiner ganzen Per­

son und seinem Weg erschloss und zuwendete. 

Darum nennen Christen Jesus ja auch mit jenen 

Ehrennamen, die Israel zustehen: Knecht und 

Sohn Gottes; weil Christen Jesus vers tehen ge­

lernt haben als den Knecht und Sohn Gottes 

schlechthin! 

Lil1z Ch ristoph Niel1lal7d 
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Einiges an bekannter und unbekannter Geschich­

te haben die beiden Bücher der Könige zu bieten. 

J. Werlitz, der in Augsburg als Privatdozent atl. 

Exegese leh rt, stellt einen gegenwärtigen Bezug 

zu dieser vergangenen Geschichte her, indem er 


unter dem Eindruck des 11. Sept. 2001 Gewalt 
und religiöse Intoleranz als die Geschichte noch 
immer prägende Mächte erkennt. In einer gut 
zugänglichen Sprache versucht er ein Verständ­
nis dieser (auch schwierigen) Texte zu ermögli­
chen. 
Ein erster Teil beschäftigt sich mit Einleitungsfra­
gen zu 1/2 Kön und führt in die Grundlagen des 
ursprünglich als ein Buch zu lesenden Werkes 
ein . Dabei wird ein berechtigter Schwerpunkt auf 
die theologischen Aspekte einer solchen Ge­
schichtsschreibung, die mit der heutigen nicht 
mehr zu vergleichen ist, gelegt. In einer exilisch­
nachexilischen Reflexion wird die Geschichte 
nicht einfach erzählt, sondern sie wird gedeu tet, 
und dies unter einer ähn lichen Perspektive, wie 
sie im Buch Deuteronomium zu finden is t. Zu­
dem bietet sie aber auch erzählende Geschichten, 
wie nicht nur die Abschnitte über Elija und Eli­
scha zeigen. 
Der zweite Teil, der Kommentarteil, gliedert die 
Geschichte selbst in Unterabschnitte, in jene Sa lo­
mos (1 Kön 1-11), jene der getrennten Reiche (1 
Kön 12-2 Kön 17) und die der weiteren Geschich­
te Judas (2 Kön 18-25). In kleineren Abschnitten 
wird, dem Text entlang, eine auf das Wesentliche 
beschränkte Erläutenmg geboten. Dabei ver­
weist der Vf. immer wieder auf Zusammenhänge 
im Buch wld im Gesa mt des AT. Wichtige Begrif­
fe werden zusätzlich erläutert, Exkurse zu ver­
schiedenen Themen (hörendes Herz, Göttinnen 
in Israe l, etc.) werden an passenden Stellen ein­
schoben, um so ein aufmerksames Verstehen des 
Textes zu ermöglichen. Dem modernen Sprach­
gebrauch entlehnte Überschriften und Formulie­
rungen ermöglichen ein lebendiges Wahrneh­
men der Erzählstoffe von Königen und Prophe­
ten. Zudem veranschaulichen eingefügte Gra­
phiken wesentliche Strukturen des Textes. 
Der dritte Teil, als Anhang gestaltet, bietet einen 
Blick in die Wirkungsgeschichte von Sa lomo und 
Elia und brauchbare Übersichten zur schwie­
rigen Chronologie dieses Zeitabschnittes und sei­
ner wlZähligen Herrschergestalten. Eine Karte, 
Abbildungen und wichtige Literaturhinweise 
rWlden den Kommentar ab. 
Somit karm diese Darstellung wohl auch dabei 
helfen, sich "dunkleren" Seiten der Religion und 
des Gottesbildes im biblischen Kontext zu stei­
len. 
Lil1z Werner Urbanz 
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